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MITTEILUNGSBLATT
DER SCHWEIZERISCHEN BIBLIOPHILEN-GESELLSCHAFT
BULLETIN DE LA SOCIÉTÉ SUISSE DES BIBLIOPHILES
April / Avril 1957 No. 1/2

Hermann Hesse Das Büchlein1

'ine Geschichte für
Bibliophilen. Vor einigen
Jahrzehnten schrieb ein junger
deutscher Dichter sein
erstes Büchlein. Es war ein
süßes, leises, unüberlegtes
Gestammel von blassenLiebes-

reimen, ohne Form und
auch ohne viel Sinn. Wer es las, der fühlte nur ein
schüchternes Strömen zärtlicher Frühlingslüfte
und sah schemenhaft hinter knospenden Gebüschen

ein junges Mädchen lustwandeln. Sie war
blond, zart und weiß gekleidet, und sie lustwandelte

gegen Abend im lichten Frühlingswalde -
mehr bekam man nicht über sie Zu hören.

Dem Dichter schien dieses genug zu sein, und
er begann, da er nicht ohneMittel war, unerschrok-
ken den alten, tragikomischen Kampf um die
Öffentlichkeit. Sechs betühmte und mehrere kleinere
Verleger, einer nach dem andern, sandten dem
schmerzlich wartenden Jüngling sein sauber
geschriebenes Manuskript höflich ablehnend zurück.
Ihre sehr kurz gefaßten Briefe sind erhalten und

weichen im Stil nicht wesentlich von den bei
ähnlichen Anlässen den heutigen Verlegern geläufigen
Antworten ab; jedoch sind sie sämtlich von Hand
geschrieben und ersichtlich nicht einem im voraus
hergestellten Vorrate entnommen.

Durch diese Ablehnungen gereizt und ermüdet,
ließ der Dichter seine Verse nun auf eigene Kosten
in 400 Exemplaren drucken. Das kleine Buch
umfaßt 3 9 Seiten in französischem Duodez und wurde
in ein starkes, rotbraunes, aufder Rückseite rauheres

Papier geheftet. 30 Exemplare verschenkte der
Autor an Freunde. 200 Exemplare gab er einem
Buchhändler zum Vertrieb, und diese 200 Exemplare

gingen bald darauf bei einem großen
Magazinbrande zugrunde. Den Rest der Auflage, 170

Exemplare, behielt der Dichter bei sich und man
weiß nicht, was aus ihnen geworden ist. Das Werkchen

war totgeboren und der Dichter verzichtete,
vermutlich vorwiegend aus Erwägung ökonomi-

1 Der Dichter hat dem Abdruck dieser frühen, looj in der
«Österreichischen Rundschau» erschienenen Erzählung in unserra Narrenschiff
freundlich zugestimmt.



scher Art, einstweilen völlig auf weitere poetische
Versuche.

Etwa sieben Jahre später aber kam er zufällig
einmal dahinter, wie man zügige Lustspiele macht.
Er legte sich eifrig darauf, hatte Glück und lieferte
von da an jährlich seine zwei Komödien, prompt
und zuverlässig wie ein Fabrikant. Die Theater
waren voll, die Schaufenster zeigtenBuchausgaben
der Stücke, Bühnenaufnahmen und Porträte des

Verfassers. Dieser war nun berühmt, weltberühmt,
verzichtete aber auf eine Neuausgabe seiner

Jugendgedichte, deren er sich nun vermutlich schämte.

Er starb in der Blüte der Mannesjahre, und als

nach seinem Tode eine kurze, seinem literarischen
Nachlaß entnommeneAutobiographie herauskam,
wurde diese begreiflicherweise gierig gelesen. Aus
dieser Autobiographie aber erfuhr die Welt nun
erst von dem Dasein jener verschollenen
Jugenddichtung.

Seither sind jene zahlreichen Lustspiele aus der
Mode gekommen und werden nichtmehr gegeben.
Die Buchausgaben findet man massenhaft und zu
jedem Preise, meist als Konvolute, in den Antiquariaten.

Jenes kleine Erstlingsbändchcn aber, von
welchem vielleicht, ja sogar wahrscheinlich nur
noch die 3 o seinerzeitverschenkten Exemplare
vorhanden sind, ist jetzt eine Seltenheit ersten Ranges
und wird von Sammlern hoch bezahlt und
unermüdlich gesucht. Es figuriert täglich in den
Desideratenlisten, nur viermal tauchte es im
Antiquariatshandel auf und entfachte jedesmal eine hitzige
Depeschenschlacht. Denn einmal trägt es doch
einen berühmten Namen, ist ein Erstlingsbuch und

überdies Privatdruck, dann aber ist es für feinere
Liebhaber auch äußerst interessant und rührend,
von einem so berühmten eiskalten Bühnenroutinier

ein sentimentales Bändchen Jugendlyrik zu
besitzen. Kurz, man sucht das kleine Ding mit
Leidenschaft, und ein tadelloses, unbeschnittenes
Exemplar davon gilt für unbezahlbar, namentlich seit
auch einige amerikanische Sammler danach fahnden.

Dadurch wurden auch dieGclehrten aufmerksam,

und es existieren schon zwei Dissertationen
über das Büchlein, von welchen die eine es von der
sprachlichen, die andere von der psychologischen
Seite beleuchtet. Ein Faksimiledruck in 65

Exemplaren, der nicht neu aufgelegt werden darf, ist
längst vergriffen, und in den Zeitschriften der
Bibliophilen sind schon Dutzende von Notizen und
Aufsätzen darüber erschienen. Man streitet sich in
diesenArtikeln namentlich über denmutmaßlichen
Verbleib jener dem Brand entgangenen 170 Exemplare.

Hat der Autor sie vernichtet, verloren oder
verkauft Man weiß es nicht ; seine Erben sind im
Ausland und zeigen keinerlei Interesse für die
Sache. Die Sammler bieten gegenwärtig für ein
Exemplar weit mehr als für die Erstausgabe des

«Grünen Heinrich».
Wenn zufällig irgendwo einmal die fraglichen

170 Exemplare auftauchen und nicht sogleich von
einem Sammler en bloc gekauft und vernichtet
werden, dann ist das berühmte Büchlein wertlos
und wird höchstens noch zuweilen neben anderen
lächerlichen Anekdoten in der Geschichte der
Bücherliebhaberei flüchtig und mit Ironie erwähnt
werden.

Zwei slavische Buchgedichte

Jan Zahradnicek I Das Buch spricht

Bin stärker als die Zeit, durch die ich hab' zu fließen,
von Glut bin ich geprüft und voll von starkem Saft,
mit dem sich Herzenshast und Liebe in mich gießen -
hab' Recht, daß man ein Kleid aus Goldbrokat mir schafft.

Doch für den Leser nur bestimmt bin ich vom Dichter,
daß er mich schaut und liest und hält an sich gerafft,
bestimmt für wachen Blick, für staunende Gesichter,
nicht etwa für den Wind - drum sei ich dauerhaft
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